
Warum wir (nicht erst) jetzt beten.  

Versuch einer Standortbestimmung am 17. Tag der russischen Invasion in der Ukraine 

Predigt vom 13. März 2022 

Predigttext: Matthäus 26,36-46 

 

 

1. „Beten bringt nix“ 

Wir beten. 

Vielleicht nicht erst seit dem 24. Februar, aber seither doch mit anderer Intensität. Sehn-

süchtiger vielleicht, beharrlicher, inständiger. 

Seit 17 Tagen tobt der Krieg in der Ukraine. 

Seit 14 Tagen beten wir hier in der Gemeinde für den Frieden. 

 

„Ich glaub‘ nicht unbedingt, dass das so viel bringt“, hat am Mittwoch einer von Euch 

Konfirmanden gesagt. Er wollte niemandem auf den Schlips treten. 

„Na, jetzt mal ganz EHRLICH“ – hab‘ ich zurückgefragt – „was heißt das denn genau?“ 

Nach einigem Hinundhergedrugse hat der geantwortet: „Na, dass es halt nix bringt!“ 

 

Bringt Beten wirklich nichts? 

Wir laden ein. Heute Abend. Jeden Sonntagabend. 

Wir laden ein, so lange dieser Krieg andauert. Zum Friedensgebet. 

Wir sind nicht so vermessen zu glauben, dass wir mit unseren Gebeten die Truppenbe-

wegungen stoppen können.  

Die ukrainischen Kinder bewahren können. 

Putin ein warmes Herz schenken können, wie’s eine meiner Zweitklässlerinnen vergan-

genen Donnerstag gesagt hat. 

Und trotzdem: Wir beten. 

Warum? 

 

2. An der Seite derer in Not. „Wachet und betet“ 

Was hilft? Was hilft dann, wenn einer so richtig in der Klemme steckt? 

„Bleibt hier“ – sagt Jesus im Garten Getsemane zu seinen Jüngern – „bitte: Bleibt hier 

bei mir.“ 

 

Jesus spürt: Seine letzten Stunden sind angebrochen. 

Was sich lange schon irgendwie angekündigt hat – jetzt wird es wahr:  

Die Soldaten haben sich bereits aufgemacht und sind unterwegs.  

Sie haben Speere dabei und Schwerter. 

Sie werden kommen und ihn holen. 

Sie werden kommen und ihn demütigen. 

Sie werden kommen und ihn verurteilen. 

Sie werden ihn auf’s Kreuz legen und umbringen. 

Ein Rad greift ins andere. Das Getriebe hat begonnen zu arbeiten. Der Tod ist nah. 

„Bleibt hier“, sagt Jesus, „wacht mit mir. Wacht und betet.“ 

 

Miteinander wachen. Füreinander beten. 

Händeringend versucht Jesus Hilfe zu organisieren, Hilfe in der Not. 

„Ich brauche EUCH!“ – sagt er. „Und ich brauche GOTT!“ 

Sinnlos, beides gegeneinander auszuspielen. 



Als würde das Sich-gehalten-Wissen in der Gemeinschaft allein reichen. 

Als würde das Gebet allein reichen. 

Nein – sagt Jesus – lasst uns miteinander wachen. Lass uns füreinander beten. Beides. 

Nur beides zusammen hilft. 

 

Aber – na ja – die Jünger haben einen anstrengenden Tag hinter sich.  

Es war viel los. 

Viel ist ihnen zugemutet worden. 

Viel mussten sie geben. 

Viel war zu tun. 

Und jetzt sind sie müde. 

Und so merken sie gar nicht, dass der Strick um Jesu Hals sich immer enger zieht. Dass 

ihm die Luft ausgeht. Der Tod sich naht. 

Ihre Seelen sind taub: 

Taub für den Hilfeschrei ihres Freundes. 

Und taub auch für seine Todesangst. 

 

Seine Worte dringen nicht durch zu ihren Herzen. 

Und so lassen sie ihn im Stich.  

Lassen ihn hängen. Nicht erst am Kreuz, sondern jetzt schon, noch bevor überhaupt 

alles richtig begonnen hat. 

„Könnt ihr nicht wenigstens EINE Stunde mit mir wachen?“ – bittet Jesus (V.40). 

„Habt ihr’s denn schon wieder vergessen? Noch vorhin, als wir zusammen beim Essen 

saßen (V.35) – noch vorhin habt ihr mir doch versichert, mit mir durch dick und dünn 

zu gehen. Sogar bis in den Tod. Erinnert ihr Euch denn nicht?  

Und jetzt? Was ist denn jetzt? Könnt ihr, verdammt noch mal, nicht wenigstens EINE 

EINZIGE Stunde mit mir wachen?“ 

 

Lange noch, bevor die GOTTverlassenheit an Jesus nagt – lange davor nagt die 

FREUNDEverlassenheit an ihm.  

Dabei braucht es gar keine Heldentaten. 

Es braucht keinen Kämpfermut. 

Es braucht einfach einen wachen Geist und ein mitfühlendes Herz. 

„Bleibt hier“ – sagt Jesus – „bleibt an meiner Seite und wacht mit mir. Wacht und be-

tet.“ 

„Bleibt hier, bleibt an unserer Seite“ – das ist ein Ruf in Todesnot. Der Ruf auch vieler 

aus der Ukraine.  

„Wir brauchen EUCH. Und wir brauchen GOTT. Bleibt hier und wacht mit uns, wacht 

und betet.“ 

 

Lied: Bleibet hier ... (EG 787.2) 

 

3. Die eigenen Pläne lassen. „Dein Wille geschehe“ 

Hilft beten? 

Hat es Jesus geholfen? Hilft es den Menschen in der Ukraine? 

 

Angenommen, unser Beten hat erst dann geholfen, wenn Putin mausetot umfällt, die 

russischen Truppen von jetzt auf nachher ihre Panzer wenden und wieder nach Hause 

fahren und der Krieg schon heute zu Ende ist – nein, dann hilft beten vermutlich nicht. 



 

Wir beten dennoch. 

Wir beten, weil das Beten UNS hilft, zuallererst UNS. 

Wir geben unserer Wut und unserer Ratlosigkeit Raum. 

Wir sortieren unsere Gedanken. 

Wir gestehen uns unsere Ohnmacht ein. 

Wir finden Sprache inmitten der Sprachlosigkeit. 

Wir leihen uns eine Hoffnung, die nicht aus uns selber kommt. 

Und wir bitten Gott: Lass diesen bitt‘ren Kelch an den Menschen in der Ukraine vo-

rübergehen! Schenk Frieden! 

 

„Lass, Vater, diesen Kelch an mir vorübergehen“ – so bittet auch Jesus. 

Nein, er will nicht sterben. Nicht jetzt und schon gar nicht unter diesen Umständen. 

Er will leben. Will die Tage genießen, die Feste feiern, die Sonne im Gesicht spüren. 

Lass diesen Kelch an mir vorübergehen, Vater! Denn das Leben ist schön und keiner 

will verfrüht gehen. Keiner, auch Jesus nicht. 

 

„So lass denn, Vater, wenn es möglich ist, diesen Kelch an mir vorübergehen“ – betet 

er. „So hätt‘ ich’s gern, das ist mein Wunsch. Doch nicht wie ICH will, sondern wie DU, 

Gott, willst.“ 

 

Beides gehört zum Beten, beides darf sein: 

Der allertiefsten und allermenschlichsten Sehnsucht Ausdruck zu verleihen und hinaus-

zuschreien: Ich will das nicht, ich mag das nicht, mir wird das alles viel zu viel! 

Beim Beten brauchst Du Dich nicht zu verstellen. 

Beim Beten öffnest Du die Pforten Deines Herzens und lässt kommen, was kommt – die 

Freude, die Wut, den Ärger, das Glück und die Verzweiflung. „Hier, Gott, hier bin ich! 

So schaut’s aus in mir! Gut, dass Du mich so aushältst!“ 

 

Mein Innerstes und Eigenstes – im Gebet darf ich das sagen. 

Und doch gehört zum Beten auch immer das andere: Gottes Stimme, Gottes Wort: 

„Nicht wie ICH will, sondern so, wie DU’s willst. DEIN Wille, Gott, geschehe.“ 

 

Betend werd‘ ich mir meiner Wünsche gewahr, meiner Sehnsüchte. 

Betend tret‘ ich aber auch einen Schritt zurück und lasse von mir selber. Betend stell 

ich mich in den Horizont Gottes: „DEIN Reich komme, DEIN Wille geschehe.“ 

Mehr noch vielleicht:  

Betend hör‘ ich auf, selber das Maß aller Dinge sein zu wollen. 

Betend stimm‘ ich mich ein auf GOTTES Willen. 

Nicht MEINER – DEIN Wille, Gott, geschehe! 

 

„Ist’s möglich“ – so fängt Jesus sein Gebet an – „so gehe dieser Kelch an mir vorüber.“ 

(V.39) 

Das ist ein Anfang. Aber noch nicht das Ende. 

„Ist’s nicht möglich, dass dieser Kelch vorübergehe, ohne dass ich ihn trinke, so ge-

schehe Dein Wille.“ (V.42) 

 

„DEIN Wille, Vater, DEIN Wille geschehe!“ 



So geht Jesus seinen Weg. Nicht vollmundig oder gar euphorisch. Aber doch gestärkt 

und bereit. 

 

4. Beten, trotzdem 

Wir beten. 

Wir hören nicht auf zu beten. Nicht für uns und nicht für die anderen. Und auch nicht 

für den Frieden. 

Wir schielen nicht auf Erfolge – was immer das sein könnte. 

Wir lassen uns nicht entmutigen dann, wenn Gott nicht zu antworten scheint. 

Wir beten. 

Wir beten, weil UNS das Beten hilft. 

Und darum bleiben wir. Und wachen wir. Und beten, beten, beten. Amen. 

 

 

 

Wir beten für den Frieden. 

Wir lassen nicht von Deinem großen Traum, dass irgendwann die Kanonen schweigen 

werden und die Panzer wieder abrücken. 

Wir träumen Deinen Traum, dass irgendwann die Schwerter zu Pflugscharen geschmie-

det werden. 

So lange denken wir an die, die in diesem Krieg unter die Räder kommen. 

So lange öffnen wir bereitwillig unsere Grenzen und unsere Herzen. 

So lange zahlen wir halt den überteuerten Preis für Sprit und Energie. 

Wir beten für den Frieden und packen Pakete mit Reis und Windeln. 

 

Beten für die Notleidenden im EIGENEN Land: 

Die Obdachlosen, die Straffälliggewordenen, die Hartz IV-Bezieherinnen. 

Wir beten für die Alten und die Kranken. 

Wir beten für die vielen Infizierten. 

Für die Kinder in unsren Schulen und KiTas. 

Für die Alten in unsren Heimen. 

Für die Sterbenden und die in Trauer. 

Sieh Du sie alle an. 

Komm ihnen nahe. 

Ermutige sie. 

Hauch sie an mit Deinem Geist. 

Führ sie heraus. 

Befreie sie. 

Amen. 


